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Jury entschied sich für Debütfilm
film «Das Leben drehen» und «Lina» heissen die Gewinner
der Solothurner Filmtage. Mit der Vergabe des Prix de Soleure
und des Prix du Public ist am Donnerstagabend die diesjährige
Werkschau des Schweizer Filmschaffens zu Ende gegangen.

Mit «Das Leben drehen – Wie
mein Vater versuchte, das Glück
festzuhalten» von Eva Vitija ent-
schied sich die Prix-de-Soleure-
Jury, bestehend aus der deut-
schen Schauspielerin Julia
Jentsch, der Schweizer Botschaf-
terin Heidi Tagliavini und dem
rumänischenRegisseurCalin Pe-
ter Netzer, für einenDebütfilm.
Vitija gewährt in ihrem Film

einen tiefen Einblick in ihre be-
wegte Familiengeschichte. Der
Vaterder 1973 inBasel geborenen
Filmemacherin,RegisseurJoschy
Scheidegger, hatte zeit seines Le-
bens allesmit derKamera festge-
halten – sehr zumMissfallen sei-
ner Kinder. Nach seinem überra-

schenden Tod nimmt sich Toch-
ter Eva der Unmengen an
Filmmaterial an und verarbeitet
sie zu einem eigenen Film.
In der Laudatio lobte die Jury

den «Mut der Regisseurin, ihr
eigenes Leben und die Geschich-
te ihrer Familie aufzuarbeiten».
Ihr Film zeige, wie wichtig es sei,
sich dem eigenen Schicksal zu
stellen. Der preisgekrönte Doku-
mentarfilm startet am 5. Mai in
denDeutschschweizer Kinos.
Dotiert ist der Prix de Soleure

mit 60000 Franken. Er wurde
zum achten Mal verliehen – und
damit zumachtenMal inFolge an
einen Dokumentarfilm. Nomi-
niert werden Werke, die sich

durcheinenausgeprägtenHuma-
nismus auszeichnen.
Auch das Filmtage-Publikum

darf jeweils einenPreis vergeben.
Den Prix du Public in der Höhe
von20000Frankenerhielt indie-
sem Jahr ein Film, der sich des
düsteren Kapitels der fürsorgeri-
schen Zwangsmassnahmen an-
nimmt. Das Drama «Lina» von
Michael Schaererhandelt vonder
gleichnamigen Protagonistin, die
als junge Frau in eine «Umerzie-
hungsanstalt» gesteckt und ge-
zwungenwird, ihrKindzurAdop-
tion freizugeben.

Junge im Mittelpunkt
Die 17-jährige Hauptdarstellerin
Rabea Egg durfte im Rahmen der
Filmtage den Schweizer Fernseh-
filmpreis als beste Schauspielerin
entgegennehmen. «Lina»wirdam
21. Februar im Schweizer Fernse-

hen ausgestrahlt. In zahlreichen
weiteren Werken der Filmtage
standen junge Menschen in
Ausnahmesituationen oder neue
Schauspieltalente imFokus. Etwa
die19-jährigeMiminAnninaWalt:
Die Neuentdeckung der Filmtage
war in «Nichts passiert» und
«Amateur Teens» zu sehen, für
beide Rollen heimste sie eine
Filmpreis-Nominierung ein.

Etwas weniger Publikum
Der vergangene Samstag stand
ganz im Zeichen des im April
2015 verstorbenenSchauspielers
Mathias Gnädinger. In der Reit-
halle feierte das Publikum die
Premiere von «Der grosse Som-
mer». Im Feel-good-Movie von
Stefan Jäger spielte Gnädinger
ein letztesMal seineParaderolle,
die des alten Brummbären mit
Herz. Gemeinsam mit dem klei-

nenHiro (Loïc Sho Güntensper-
ger) macht sich Gnädinger alias
Anton Sommer in «Der grosse
Sommer» auf eine Reise nach Ja-
pan. Ebenfalls am Samstag zeig-
ten die Filmtage Jägers Dokfilm
«Mathias Gnädinger – Die Liebe
meines Lebens», eineHommage
an den Menschen und Schau-
spieler Gnädinger.
ZudenHöhepunktenderFilm-

tage zählten etwa auch die «Ren-
contre» mit Ehrengast Ursina
Lardi oder die launige Eröff-
nungsrede von Bundesrat Alain
Berset. Mit 65000 Zuschauern
bewegen sich dieBesucherzahlen
im Bereich der 49. Ausgabe, die
Jubiläumsausgabe im letzten
Jahr besuchten mit 67000 Zu-
schauer etwas mehr Filmfans.
Die 52. SolothurnerFilmtage fin-
den vom 19. bis am 26. Januar
2017 statt. sda

Ein sympathischer Herr und nordischer Leichtsinn
tonhalle Keine Spur von
Altersbedächtigkeit im Konzert
des Tonhalle-Orchesters dieser
Woche: Herbert Blomstedt,
der 88-jährige schwedische
Dirigent, gibt Dvořák die
federnde Kraft und witzelt
mit der Avantgarde seiner Zeit.

Den Anfang des Konzerts machte
und wird heute noch einmal ma-
chen Edvard Griegs Peer-Gynt-
Suite Nr. 1, die man ja vielleicht
bestenskennt,dieaber–sodelikat
stimmungsvoll, tänzerisch duftig
und koboldhaft draufgängerisch
interpretiert–aufsNeueentzückt.
Ganz unverbraucht, wie der Diri-
gent selber. Was Herbert Blom-
stedts Dirigierstil ausmacht, zeigt
sich schon da. Den ganzen Abend
bewältigt der 88-jährige sympa-
thische Herr, dem alles Posieren
fremd ist, stehend, mit grossem
Schwung in den Armen, wenn die
Musik Anlauf nimmt oder wenn
Trägheit droht und Durchmarsch
angesagt ist. Auf den Taktstock
verzichteteeraberganz,dafürsind
Handgelenke und Finger frei für
die ganze Feinmechanik der

Rhythmik und die Nuancierung
melodischer Phrasen: Als ob das
gross besetzte Orchester ein Kla-
vierwäre, auf demer spielt.
Ein Klavier kommt dann tat-

sächlich aufs Podium. Es spielt
eine beiläufig solistische Rolle in
Ingvar Lidholms «Poesis». Sie
entstand als Auftragswerk zum
50. Geburtstag der Stockholmer
Philharmonikerundwurdeunter
Blomstedts Leitung 1964 aus der
Taufe gehoben. Die Zusammen-
arbeit von Komponist und Diri-
gent war nicht zufällig, man war
befreundet und kannte sich von
den Darmstädter Ferienkursen.
Lidholm war Mitglied der Stock-
holmer Avantgardegruppe nach
demKrieg, aber 1964, so zeigt die-
se Musik, war für sie beide anar-
chische Klangfreude mehr ange-
sagt als strenge Serialität.
Erst vor kurzemhat sichBlom-

stedt auf die «Poesis», die im
eigentlichen Sinn desWortes tat-
sächlich ein «Machwerk» ist und
das Orchester als riesigen Klang-
baukasten nutzt, wieder beson-
nen und sie neu ins Repertoire
genommen. Lidholm (Jahrgang

1921) hat das Stück revidiert und
jetzt auch seinem Freund gewid-
met. Ihmscheint es denÜbermut
und frechen Geist jener Zeit zu-
rückzubringen.

Musik des Sandpapiers
Und er trägt ihn ins Publikum: In
derUmbaupause greiftBlomstedt
zumMikrofonunderklärt,was zu

hören sein wird. «Geräusch ist
auch Musik, wenn es gesteuert
ist», meint er und ahmt das Ge-
räusch nach, mit dem das Stück
beginnt: Zum Einsatz kommt da
Sandpapier. Auch das Glissando,
das der Solobassist dann zu spie-
len haben wird, gibt Blomstedt
schonmalmündlich zumBesten,
und was die 24 Violinen betrifft,

so weiss das Publikum nun, dass
es falsch klänge,wenn sie ordent-
lich zusammenspielenwürden.
Mit dem kabarettistischen

Leichtsinn des Vortrags sind die
Ohren vorbereitet auf das spek-
takulär unkonventionelle Phil-
harmoniker-Geburtstagsständ-
chen, in dem esmal zu Explosio-
nen kommt, mal schillernde
Klangflächen vor sich hintüm-
peln, der Pianist in seinen Saiten
wühlt, die Marimba mit ihren
Tontrauben lockt, kurz, viele vie-
les tun, aber immer wieder auch
deutlichmachen, dass imKlang-
chaos Disziplin herrscht und
Blomstedts Autorität über allem
wacht: kurzweilig.
Das Hauptwerk des Pro-

gramms ist dann aber dochAnto-
nín Dvořáks «Sinfonie aus der
Neuen Welt» nach der Pause.
Über dieFrage,wie viel Amerika-
nisches in diesem vom tschechi-
schen Nationalkomponisten in
NewYorkund fürNewYork kom-
poniertenWerk steckt, ist viel ab-
gehandelt worden. Verortet sind
dieThemenundMelodien jeden-
falls im musikalischen Empfin-

den, das sich, wo auch immer be-
heimatet, von diesem sinfoni-
schenWunder gefangen nehmen
lässt. Wie jetzt unübertrefflich
mit Blomstedt am Pult und dem
motiviert und sensibel agieren-
den Tonhalle-Orchester.

Wucht und Schlankheit
Da kommt alles zusammen: gros-
serZugund fein akzentuierteGe-
staltung im Detail, Wucht und
Schlankheit, melodische Innig-
keit, die nüchtern gefasst er-
scheint, temperamentvolle Aus-
brüche in gefasster Form. Man
horcht auf und mit, wie die Flöte
und dann die Violinen im ersten
Satz das dritte Thema gliedern,
wie schlackenlos unsentimental
dasEnglischhorn imzweitenSatz
spielt, wie federnd und spritzig
das Scherzo daherkommt, wie
sachtehingezaubert dasTriowird
und wie dezidiert der Finalsatz
dieHöhepunkte ansteuert, «Alle-
gro con fuoco», entfesselt und ge-
erdet zugleich. Herbert Büttiker

Wiederholung heute in der
Tonhalle Zürich um 19.30 Uhr.

Grosser Applaus nach dem Konzert: Entspannt und glücklich teilt
Herbert Blomstedt den Erfolg mit dem Orchester. Herbert Büttiker

«Das Leben drehen –Wie mein Vater versuchte, das Glück festzuhalten»: Tiefe Einblicke in eine bewegte Familiengeschichte. pd

Cervantes
gibt zu reden
madrid Spanische Schriftstel-
ler und Intellektuelle beklagen
sich darüber, dass die Madrider
Regierung für das derzeitigeCer-
vantes-Jahr noch kein offizielles
Programm vorgestellt hat. «Wir
solltenCervantes lieber denEng-
ländern überlassen», schlug der
Schriftsteller und Historiker
JavierCercas amDonnerstagmit
bitterer Ironie in einemArtikel in
der Zeitung «El País» vor. «Die
Engländerwürden ihnbesser be-
handeln», schrieb er.

Der 400. Todestag
Spanien feiert 2016 ein «Cervan-
tes-Jahr», weil sich am 22. April
zum 400. Mal der Todestag des
SchriftstellersMiguel deCervan-
tes, des Autors des «Don Quijo-
te», jährt. Eine Kommission, die
dazu imApril letzten Jahres ein-
gerichtet worden war und dem
MadriderKulturministeriuman-
gegliedert ist, hat bis anhin aller-
dings noch kein detailliertes Pro-
gramm vorgelegt.
DerSchriftstellerJavierMarías

(«Mein Herz so weiss») beklagte,
Spanien behandle seine kulturel-
len Grössen mit Undankbarkeit
und lasse sie in Vergessenheit ge-
raten. «In den vergangenen vier
Jahren haben wir eine ablehnen-
de Haltung gegenüber der Welt
derKulturerlebt, die vergleichbar
istmitderFeindschaft, die eswäh-
rend der Franco-Diktatur (1939–
1975) gegeben hatte.» sda

Der beste
Interpret
hörbuch Der Deutsche Hör-
buchpreis für den besten Inter-
preten geht in diesem Jahr an
Lars Eidinger. Der erfolgreiche
Bühnenschauspieler ist Schwei-
zer Kinogängern und Kinogän-
gerinnenunter anderembekannt
aus den Filmen «Dora oder Die
sexuellen Neurosen unserer El-
tern» und «Clouds of SilsMaria».
Eidinger gelinge es meister-

haft, im Hörbuch «Der Planet
Trillaphon im Verhältnis zur
Üblen Sache» von David Foster
Wallace die «emotionale Achter-
bahnfahrt» des depressiven Er-
zählers erlebbar zu machen,
urteilte die Jury. Wallace war
selbst schwer depressiv. sda


